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Geiger und Tfompeter. Adolf Zinsstag (1878-1965).

chestermusiker mbhrere Instru-
mente beherrschten.

Zinsstag selbst wird nach ei-
ner Goldschmiedelehre und eini-
gen Auslandsjahren, in denen er
die MusikWagners entdeckt, Or-
chestermusiker. Die Musik öftret
demjungen M_am das Tor zur
weiten Welt. Uber London ge-
langt er nach Dünkirchen in eine
Kurkapelle.

Ein zeitweiliges Engagement
in Bukarestverbringt er als "Gei-
ger rnit Nebeninstrument Trom-
pete>. In Barmen-Bberfeld sat-
telt er auf Bratsche um, weitere
Stationen sind Berlin und St. Pe-
tersburg, später wird er Kontra-
bassist im Basler Orchester.

K]EIDERoRDNuI{G. Sozialge-
sctrichtlich interessant sind die
Schilderungen der Anstellungs-
modalitäten, der Bezahlung und
des Umgangs zwisdren Musikern

-und Dirigenten, die öfter einmal
in Schlägereien miteinander ver-
wickelt werden. Auch über die
Kleiderordnung in OrChestern er-
fährt man Eigentümliches. Dem-
nach waren die schwarzen Anzü-
ge für Orchestermusiker etwa in
Genf vorgeschrieben, während
Orchestermitglieder in Basel in
heller Kleidung auftreten konn-
ten. Solche Details machen das
Bändchen über den baslerisch-

,nostalgischen Aspekt hinaus le-
senswert. Sie eröfrnen einen Blick
auf das Musikleben vergangener
Zeiten, das von Zinsstag authen-
tisch dokumentiert wird.

Erst ganz am Ende kommt
Zinsstag auf seine kulturpoliti-
schm Aktivitäten zu sprechen,
vor allem auf die Gründung des
Wagner-Vereins und sein Enga-
gement gegen moderne Wagner-
Inszenierungen. Beethoven war
sein erster, Wagner sein zweiter
Abgott.

Dass er gegen die modernisti-
schen Bühnenbilder von Ado$he
Appia Sturm liel vor-r denen sich
kein Geringerer als Wieland Wag-
ner beeinflussen liess, stellt ihm
ein nareifelhaftes Zeugnis aus:
das eines starfs'innigen Reaktio-
närs, der den eigenen Geschmack
zum Dogma erhebt. GlücHicher-
weise ist die Inszenierungsge-
schichte der Wagner-Opern eher
Appia und Wieland Wagner ge-
folgt als dem skurrilen Gold-
schmied Zinsstag.

> Adolf Zinssbg: nD'Musig. E treye
Biglaitgr durchs Uibe". Verlag Infor-
mationslücke. Basel2009. 145 S.,
Fr. 14.7O.

> Eine Lesung mit Helen Liebendör-
fer findet am Freiiag, 20. Februar,
um 18.30 Uhr im Mentelinshof,
Münsterplau 14, statt.

mit einem Jugendfreund Beetho-
vens Violinsonate op.24 spielte.
"Do isdr es mer no den erschte
vierTalagsi, als giengmirwie mit
eme Zauberstab e ganzneijiWält
uf6,, heisst es in seinen baseldeut-
schenMemoiren.

WAI{DERJAHRE. Von da an,
schreibt Zinsstag, "hett ais sf ander
gä". Uber das Musizieren an ry'er-

einsanlässen kommt Zinsstag als
Geiger ins Orchester der AMG -
mit 16 Jahren und ohne Diplom.
Damals, berichtet er, seien die
Geiger nodr gestander5 die No-
ten wurden mit Kerzen beleuch-
tet. Und es war üblich, dass Or-

Die Reiseiahre
einesOriginals
Adolf Zi nsstags Musiker- Memoiren

SIGFRIED SCHIBLI
) Der Basler Goldechmied
Adolf Zinsstag-Preiswerk hat
1961 Memoircn im DialektYen
fasst. Jetzt hat sie sein Enkel
Adolf Zinsstag iun. in Buch-
form herausgebracht.

. Er war Goldschmied an der
Basler Gerbergasse, flammender
Wagnerianer und Streiter wider
alles Moderne in der Wagner-'Pflege. 

Und er war ein vielseitig
begabter Musiker, der fast alle
Orchesterinstrumente ausser Flö-
te und Cello beherrschte und
auch komponierte. Sein Initiati-
onserlebnis, berichtet Adolf Zins-
stag (1878-1965) in seinem "Lä-
bensruggblig&,, hatte er, als er
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